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Leserbriefe
Das Forum dient der Meinungs-
äusserung unserer Leserinnen
und Leser. Die abgedruckten
Zuschriften stellen eine reprä-
sentative Auswahl dar. Bevor-
zugt werden kürzere, kompakt
verfasste Texte. Bei der Aus-
wahl werden nur Leserbriefe
bearbeitet, die nicht länger sind
als 2000 Zeichen (inkl. Leer-
zeichen). Für Texte zu Volks-
abstimmungen gilt eine Maxi-

mallänge von 1200 Zeichen,
Beiträge für die Ostschweiz am
Sonntag sind auf 1500 Zeichen
beschränkt. Die Redaktion be-
hält sich in jedem Fall vor, Zu-
schriften nicht zu publizieren,
sie zu kürzen oder nur in Aus-
zügen zu veröffentlichen. Sie
kann darüber keine Korrespon-
denz führen.
www.tagblatt.ch ¬ Alle Ange-
bote ¬ Leserbriefe

Leserbild Apfelblüten-Farbenspiel in Pink und Weiss
Franz Gerhard fotografierte im Quartier Hueb in Gossau.

RICHTIG

Im Artikel «Demokratie erfor-
schen und lehren» (Ausgabe
vom 9. Mai) zeigt das Bild nicht
den Co-Leiter der Fachstelle für
Demokratiebildung und Men-
schenrechte der Pädagogischen
Hochschule St. Gallen, Thomas
Metzger, sondern seinen
Namensvetter, der an der Fach-
hochschule St. Gallen lehrt. Wir
bitten um Entschuldigung. (red.)

Näheres zu
Klangwelt erfahren
Seit einiger Zeit hinterfrage ich
die Tätigkeit und Dienstleistung
von Toggenburg Tourismus in
Wildhaus, so auch die Klang-
welt. Statt nur das Negative zu
suchen, entschloss ich mich,
dieses Büro aufzusuchen. Ein
Termin mit Einladung kam sehr
rasch zustande. Man muss
immer beide Seiten anhören,
dachte ich mir und wurde ganz
schön positiv überrascht. Ein
ganz junges Team ist hier am
Werk. Dafür erhalten sie ein
dickes Kompliment und Danke-
schön von mir für die guten In-
formationen. Sie arbeiten wie
die jungen Bienen, und mit
kompetenter Beratung betreuen
sie die Tages- und Wochengäste.

Zuvor hatte ich einen guten
Draht zu Mathias Müller, Stadt-
präsident von Lichtensteig und
Chef von Klangwelt Toggenburg.
Auch er klärte mich auf und
motivierte mich, mich weiter für
das Toggenburg und seine Ent-
wicklung zu interessieren.

Als ehemaliger Toggenburger
freue ich mich auf weitere Infos.
So besuchte ich auch die Redak-
tion der «Toggenburger Zeitung»
in Wattwil. Auch hier durfte ich
eine besondere Gastfreund-
schaft geniessen. Der Kontakt
mit den Medien wie auch mit
den «Wiler Nachrichten» war
und ist eine besondere Leiden-
schaft, habe ich ihnen doch viel
zu verdanken. Ohne diese
Medien wäre ein Aufbau meines
kleinen Unternehmens nicht
möglich gewesen.

Dankbarkeit im Pensionsalter
– warum nicht? So danke ich
allen, die mir diese Kontakte
möglich gemacht haben. Ganz
speziell Walter Sonderer von
den «Wiler Nachrichten» und
der Geschäftsstelle von Toggen-
burg Tourismus.

Die kritischen Bemerkungen
überlasse ich nun anderen. Das
Hinterfragen der Klanghaus-
Idee hat sicher auch seine Wir-
kung und Berechtigung.
Karl Bürge
Wiesentalstr. 8, 9204 Andwil

Die Kuh gesundzüchten
Ausgabe vom 20. April 2015

Nur Stiere, die zu
verkaufen sind?
Es ist zum Verzweifeln: Da will
eine Interessengemeinschaft
endlich Gegensteuer geben
gegen zu viel Antibiotika- und
Kraftfuttereinsatz sowie die dau-
ernde Überzüchtung zu hoher
Milchleistung und damit Krank-
heitsanfälligkeit der Kühe. Die
unglaubliche Reaktion des
Züchterverbands: «Die Interes-
sengemeinschaft ist unnötig.
Wir produzieren einfach Stiere,
die wir verkaufen können.» Kein
Wort von Pietät, von Tierwohl.
Bei so viel Uneinsichtigkeit
kann nur der Verzicht auf Milch
die Kühe echt schützen. Es gibt
sowieso immer mehr wissen-
schaftliche Hinweise, dass Milch
einer anderen Tierart, den
Kühen, für Menschen unnatür-
lich und ungesund ist.
Renato Werndli
Dr. med.
Verein gegen Tierfabriken, VgT.ch
Jakob Oesch-Str. 1, 9453 Eichberg

Lamas des Circus Knie
ausgerissen
Ausgabe vom 6. Mai 2015

Paarhufer
auf der Titelseite
Ach, wäre ich doch auch ein
Lama, dachte sich sicher man-
cher Kleinkünstler und Kultur-
organisator in der Stadt. Dann
hast du es einfach und kannst
auf der Vorder- und Rückseite
des Tagblattes herumtrampeln
und als einzige Leistung etwas
Mist zurücklassen. Eigentlich
hat nur noch die ausführliche
Analyse im Innern der Zeitung
gefehlt.
Philipp Moosmann
Rosengartenstr. 1B,
9000 St. Gallen

Debatte um Ausschluss einer
Schülerin mit langem Rock
Ausgabe vom 4. Mai 2015

Keine Spezialrechte
für Sondergruppen
An Frankreich könnte sich die
Schweiz ein Beispiel nehmen.
Das Gesetz über die Laizität
(meint Freiheit der Schulen)
gibt der Schulleitung die Mög-
lichkeit, das Zur-Schautragen
der eigenen Weltanschauung
durch Symbole oder Kleidung
zu verbieten. Da dieses Gesetz
allgemeingültig ist, kann keine
Sondergruppe unter dem Titel
«Religionsfreiheit» bis vor Bun-
desgericht oder dem Europäi-
schen Gerichtshof für Men-
schenrechte in Strassburg
(eventuell noch auf Kosten der
Steuerzahler) klagen. Der Justiz-
apparat wird entlastet. Das ein-
gesparte Geld kann sinnvoller
eingesetzt werden.
Toni Lutz
Reggenschwilerstr. 28,
9402 Mörschwil

Mutmacher für ältere
Arbeitslose
Ausgabe vom 1. Mai 2015

Das Netzwerk ist
nicht garantiert
Auf einer halben Seite wird er-
klärt, was der Kanton St. Gallen
alles für ältere Arbeitssuchende
tut. Papier ist wirklich geduldig!
Walter Abderhalden, Leiter der
Hauptabteilung Arbeitslosen-
Versicherung beim St. Galler
Amt für Wirtschaft und Arbeit,
lobt das Mentoringprogramm
Tandem 50plus. Jeder Mentor
berate einen einzelnen Stellen-
suchenden und führe ihn in
sein persönliches Netzwerk ein.
Zu dieser Aussage bekennt sich
auch René Hüppi, Leiter Tan-
dem 50plus. Dabei müsste ge-
rade er es besser wissen. Nach
jahrelangem Suchen nach einer
geeigneten Stelle habe ich mir
(als ehemalige Kaderfrau) ein
persönliches Coaching finan-
ziert. Als der Erfolg trotzdem
ausblieb, habe ich mich an Tan-
dem 50plus gewendet. Sozu-
sagen als letzten Strohhalm. Ge-
rade von den «persönlichen
Netzwerken» habe ich mir den
einen oder andern Kontakt er-
hofft. Nur, mit Netzwerk war
nichts. Die Mitarbeiterin von
Tandem 50plus bot mir morali-
sche Unterstützung an und
attestierte mir, meine Bewer-
bungsschreiben seien tadellos.
Die freiwillige Mitarbeiterin ver-
fügte nicht über das viel zitierte
Netzwerk. Davon hatte auch der
Leiter von Tandem 50plus
Kenntnis! Deshalb stört es mich
umso mehr, wenn sich Herr
Hüppi in der Zeitung so gibt, als
wäre das Netzwerk garantiert.
Es steht wohl als «wichtigste
Dienstleistung» in grossen Let-
tern zuoberst auf der Broschüre.
Nur, wen kümmert’s, wenn die
Dienstleistung nicht geleistet
wird? Eben – Papier ist geduldig.
Arbeitssuchende auch.
Evelyne Engeler M.
Bergholzstr. 16, 9500 Wil

Kritik an Millionenkredit für
Expo
Ausgabe vom 29. April 2015

Ostschweizer Expo:
Fass ohne Boden?
Für das Projekt der Expo Ost-
schweiz beantragen die Regie-
rungen der Trägerkantone
St. Gallen, Thurgau und Appen-
zell Ausserrhoden rund 9,5 Mil-
lionen Franken für die Einrich-
tung einer Geschäftsstelle, um
die Planung voranzutreiben.
Fünf Millionen Franken davon
soll der Kanton St. Gallen über-
nehmen.

Grundsätzlich finde ich die
Idee eines ostschweizerischen
Grossevents sehr gut, aber ob es
wirklich in Form einer traditio-
nellen Expo sein muss, ist eine
andere Frage. Solche Ausstel-
lungen, an denen man früher
einem staunenden Publikum
Erfindungen und moderne
technische Entwicklungen prä-
sentierte, sind eigentlich über-
holt, denn dank des Internets
erfährt man mittlerweile auch
in den hintersten Winkeln der

Welt jederzeit, was es Neues
gibt. Heutzutage sind Messen
wie die Olma eigentliche soziale
Treffpunkte geworden, und die
Expo in der Ostschweiz stelle
ich mir eher in einem ähnlichen
Rahmen vor – beispielsweise,
um den Zusammenhalt in der
Bevölkerung zu fördern.

Nach der Umsetzung von drei
grossen kantonalen Sparpro-
grammen ist es nicht vertretbar,
dass unser Kanton fünf Millio-
nen Franken nur gerade für die
Ausarbeitung eines Projekts
ausgibt, nicht zu reden vom
dreistelligen Millionenbeitrag,
der für die Realisierung der
Expo vom Kanton St. Gallen er-
wartet wird.

Wichtig ist, dass man aus der
chaotischen Vorbereitungsphase
und der fehlenden Nachhaltig-
keit der Expo 01 Lehren zieht,
denn von der damaligen Lan-
desausstellung ist weder etwas
Spürbares, noch etwas Sichtba-
res geblieben. Diese negativen
Erfahrungen sollten berücksich-
tigt werden, denn so eine Gross-
veranstaltung kann nur erfolg-

reich sein, wenn sie von Anfang
an auf die Begeisterung und den
Rückhalt der Bevölkerung zäh-
len kann. Ein Ideenwettbewerb
unter den verschiedenen Gene-
rationen wäre dafür wohl besser
geeignet als eine teure Ge-
schäftsstelle.
Linus Thalmann
SVP-Nationalratskandidat
Florastr. 2, 9533 Kirchberg

Es braucht eine
Volksabstimmung!
Die Verfassung gilt auch für
Regierung und Fraktionspräsi-
denten!

Zwei Wochen ist es her, dass
der Kanton Thurgau vom Bun-
desgericht zurückgepfiffen
wurde, weil er die Volksrechte
bei der Sanierung, respektive
beim Neubau des Kunst-
museums, verletzt hat. Die Zu-
rückgepfiffenen vergessen
schnell.

Kürzlich präsentierte der
Regierungsrat einen 3-Millio-
nen-Kredit für die Expo2027.
Drei Millionen Franken? Genau

einen Rappen unter der Grenze
einer obligatorischen Volks-
abstimmung. Dumm nur, dass
diese drei Millionen nicht die
ersten Ausgaben für die
Expo2027 waren und der Kan-
ton in der Vergangenheit schon
Geld für die Expo ausgegeben
hat. Damit ist die Sachlage ein-
deutig: Ob es nun den kantona-
len Spitzenpolitikern und dem
Regierungsrat passt oder nicht:
Eine obligatorische Volks-
abstimmung ist gemäss Kan-
tonsverfassung zwingend – und
zwar umgehend. Punkt!

Für die plötzliche Vergess-
lichkeit in unserem Kanton gibt
es zwei mögliche Ursachen. Un-
wahrscheinlicher ist, dass sich
die Kantonsvertreter über regel-
mässige Exkursionen nach Lau-
sanne freuen. Wahrscheinlicher
aber ist es, dass bei der
Expo2027 die gleichen «Ver-
gabeexperten» am Werk sind
wie seinerzeit beim Kunst-
museum.
Vico Zahnd
Kantonsrat SVP
Ringstr. 8, 9543 St. Margarethen

SRG: Erst bezahlen,
dann bestellen
Ausgabe vom 1. Mai 2015

Billag – Mediensteuer?
Für TV bezahlen, wenn ich es
nicht nutze? Auch Bundesrätin
Leuthard weiss, dass eine SRG-
Chip-Identifikation zur Erfas-
sung eines TV-Konsums mög-
lich ist. Die Gebührensenkung
von 462 auf 400 Franken ist
Polittaktik zur Referendums-
vermeidung. Heute zahlen rund
3 Millionen rund 1,38 Milliarden

Gebühren. Künftig sind es 3,05
Millionen und 1,22 Milliarden –
ergibt Mindereinnahmen von
160 Millionen. Wir können dar-
auf warten, bis uns auch diese
Rechnung präsentiert wird.
Deshalb Ja zum Résumé von
G. F. Höpli: «Warten, bis grund-
legende Fragen geklärt sind.»
Ebenso fehlen Lösungen zur
Mediennutzungsgebühr für die
Abstimmung am 14. Juni 2015.
Arthur Feierabend
Baumgartenstr. 40,
9010 St. Gallen

Hauptsache, für die
SBB stimmt es!
Falls Sie eine Besitzerin oder ein
Besitzer eines SBB-General-
abonnements sind, können Sie
folgende Situation sicherlich
nachvollziehen: Sie sind auf
dem Nachhauseweg und es ist
schon nach Mitternacht. Da Sie
ein GA haben, steigen Sie nor-
malerweise ohne langes Über-
legen in das gewünschte Trans-
portmittel ein.

Zu unserem Entsetzen ist
dies nicht immer möglich. Denn
sobald das öffentliche Verkehrs-
mittel nach ein Uhr morgens
ankommt, muss ein Nacht-
zuschlag von zusätzlich fünf
Franken bezahlt werden (GA hin
oder her). Bis zum jetzigen Zeit-
punkt bin ich noch nicht schlau
geworden, weshalb dies nicht
automatisch im Preis des GA
inbegriffen ist (Sie vielleicht?).
Bedenkt man, dass viele Jugend-
liche um diese Zeit vom Aus-
gang zurückkehren, ist dies un-
fassbar. Denn dieser Fünfliber
summiert sich schnell zu einem
beträchtlichen Betrag. Warum
also diese versteckten Unkos-

ten? Es scheint mir, als ob die
SBB überall ihr Geld einzukas-
sieren versuchen. Mit diesem
Geld stellen sie fortlaufend Per-
sonal ein und erhöhen auf diese
Art so häufig als nur möglich die
so oder so bereits unverschäm-
ten Preise der Tickets. Bekannt-
lich sind die SBB ja ein Staats-
betrieb, demzufolge unterstüt-
zen wir sie mit unseren Steuer-
abgaben, wovon sie wiederum
profitieren.

Wenn man also den Nacht-
zuschlag direkt in den Preis mit
einfliessen lassen würde, könnte
einiges an Personalkosten ge-
spart werden. Zudem vermin-
dert sich die Anzahl der Schika-
nen und unangenehmen Situa-
tionen in den Nachtverkehrs-
mitteln. Ich bin der Meinung,
dass der Nachtzuschlag nicht
gerechtfertigt ist.

Im Endeffekt sind wir es,
die armen Schlucker, die sich
dumm und dämlich zahlen, so
dass die SBB am Ende wieder in
ihr Staatskässeli greifen können,
um die roten Zahlen rasch zu
begleichen.
Michelle Jung
Salbeistr. 28, 8570 Weinfelden


